Freitag, 


Der heilige Oſtermorgen. 


Halleluja! der Herr iſt auferſtanden, 

Das große Werk Erloͤſung iſt vollbracht. 

Du Tag des Herrn! Dein werd' in allen Landen, 
In aller Welt mit frommem Dank gedacht. 

Und wär’ ein Volk, dem noch dies Heil verborgen, 
Dem kuͤnd' es an der heil'ge Oſtermorgen. 


Freu', Erde, dich, der Herr iſt auferſtanden! 
Beſieget iſt des Todes ew'ge Macht; 

Daß für den Geiſt ein Jenſeits noch vorhanden, 
Bezeugt der Engel, der die Gruft bewacht. 

Vom Staube nur muß ſich der Geiſt entwinden, 
Um ſich verklaͤrt und goͤttlich zu verkünden. 7 


Freut, Himmel, euch! der Herr iſt auferſtanden, 
Den Blick zu euch umdaͤmmert keine Nacht; 
Die bangen Zweifel vor der Zukunft ſchwanden, 
Seit uns der Tag der Auferſtehung lacht. 

Wir können freudig nun auf Gräber fehen, 

Sie ſind der Weg, zum Himmel einzugehen. 


—ůů—ů —— 


Macht des Gewiſſens. 
Hiſioriſche Erzaͤhlung aus dem ſechszehnten Jahrhunderte. 


— — 


‚ (Bortfegung.) 


Nur zu bald bewahrten ſich an Joſeph die Schll⸗ 
lerſchen Worte: f 
Mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 
And das Schickſal ſchreitet fehneit, 


Ein fuͤrchtetliches Pochen und Anſchlagen an ſeine 
Fenſterladen und an dle Hausthuͤr, das wohl ſchon ſeit 
geraumer Zeit begonnen haben mochte, denn aus mehr 
reren rauhen Kehlen erſcholl der ſchreckliche Ruf: „Auf, 
gemacht, aufgemacht, ſonſt ſchlagen wir dem Spitzbuben 
Thuͤr und Fenſter ein!“ ließ fi vernehmen. Und eben 
erwachte er aus feiner Betäubung, als die Magd mit 
brennendem Lichte zu ihm hereintrat, und ihm zitternd 
verkuͤndete, daß die ganze Straße mit Menſchen ange⸗ 
füllt ſei und die Schaarwache dicht vor der Thuͤr ſtehe. 

Leichenblaß mit ſtieren Augen und am ganzen Koͤr— 
per bebend, richtete er ſich auf und kreiſchte ihr mit eis 
ner ungewöhnlich weinerlichen Stimme die Worte zu: 
„Mach' auf, das neue Kirchenjahr iſt angebrochen und 
das verlangt mein Blut!“ und als ſie zauderte, oder 
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ars Quartal. 


vielmehr vor Entſetzen nicht von der Stelle zu gehen 
vermochte, ſo riß er ihr das brennende Licht aus der 
Hand, wankte damit zur Stube hinaus, oͤffnete ſelbſt 
die Thuͤr des Hauſes und rief: „Was wollt ihr?“ 

Da aber drang die Schaarwache auf ihn ein, 
nannte ihn einen Kirchenraͤuber, einen Pluͤnderer des 
Gotteskaſtens, band feine Hände mit Stricken und ger 
Kan ihm mit gar unſauften Worten, daß er ihr folgen 
ollte. — 

Eine uͤberaus große Menſchenmenge hatte ſich, ſo 
fiuſter es auch noch war, in der Straße verſammelt, fo 
daß die Wache mit ihrem Gefangenen, nachdem ſie die 
Magd aus dem Hauſe getrieben, das Haus ſelbſt ver⸗ 
ſchloſſen und noch überdies einige Bürger zur Bewa⸗ 
chung des Hauſes zuruͤckgelaſſen hatte, nur mit Gewalt 
hindurchkommen konnte. 28 

Ein dunkler Kerker in der Baſtei nahm ihn jetzt 
auf, in welchen er mehr hineingedraͤngt und geſtoßen, 
als geführt ward; und indem man die eiſerne Thur zus 
warf, die da hineinführte, riefen mehrere Stimmen dem 
mit Ketten und eiſernen Ringen an die Wand Geſchloſ— 
ſenen zu: „Horre nur hier bis morgen, du Kirchen⸗ 
raͤuber, und thue Buße und bekehre dich; denn dein 
Sterbeſtuͤndlein iſt da und du biſt zum Tode reif!“ 


15. 


Wunderbar ſind oft die Wege des Herrn, ſoll ver⸗ 
borgene Miſſethat offenbar werden. 

In derſelben Nacht, noch ehe der Schnee gefallen 
war, hatte eines Frevlers Hand die Kirchenthuͤr zu oͤff— 
nen gewußt, den Gotteskaſten rein ausgeleert und dann 
die Thür wieder forgfältig zugeworfen, was unvermerkt 
geſchehen konnte, da der Sturm ſo ſehr wuͤthete. Als 
nun der Fruͤhgottesdienſt beginnen ſollte, und der Gloͤck⸗ 


ner bei feinem Eintritt in die Kirche den Gottes kaſten 


offen ſtehen und nusgeleert fand, fo hatte er fo viel Gel 
ſtesgegenwart, daß er in groͤßter Geſchwindigkeit alle 
Zugänge zur Kirche unterſuchte und nachforſchte, ob its 
gendwo menſchliche Fußtapfen zu erblicken, wären. Da 
er nun aber nirgends, als an der Hauptthuͤre dergleichen 
bemerkte, ſo ſchloß er ſcheinbar ganz richtig, daß der 
Dieb auf dieſem Wege hineingedrungen ſeyn mußte. 
Indem er nun noch mit dieſer feiner Unterſuchung be⸗ 
ſchaͤftigt war, kamen eknige Männer herbei, denen es 
oblag, das Fruͤhgelaͤut zu beſorgen. Zwei von ihnen 
nahm er mit ſich, um die einzige Spur menſchlicher 
Fußtritte im Schnee zu verfolgen, und ſiehe da, fie 
führte fie nicht weiter, als bis zu Joſephs Thuͤr; auch 
erkannten ſie daran, daß derjenige, dem dieſe Fußtapfen 
angehoͤrten, von hier aus in die Kirche gegangen, 
aus derſelben aber zuruͤck geſprungen ſei. 5 
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Nun fand Meiſter Teichler, wie wir ſchon bemerkt 
haben, nicht im beſten Rufe. Man hielt ihn, obwohl 
mit Unrecht, fuͤr einen Geizhals, ja man hatte ihn wohl 
in einem noch weit ſchlimmern Verdachte und er wurde 
von keinem ſeiner Mitbürger geachtet. Hierzu kam nun 
noch, daß der Kirchenpfoͤrtner ganz beſondere Urſach ha— 
ben mußte, ihn zu haſſen; denn mit einer recht boshaf— 
ten Schadenfreude machte er nicht nur Allen, die ihm 
auf dem Kirchwege begegneten, die Frevelthat bekannt, 
ſondern eilte auch ohne Weiteres zur Obrigkeit hin, um 
Anzeige zu machen. Und fo kam es denn, daß Jofeph 
auf eine ſo ſchrecklich uͤberraſchende Weile aus feiner 
Betäubung aufgeruͤttelt und als Kirchenraͤuber in die 
Baſtei gefuͤhrt wurde. . 

„Kirchenraͤuber ſoll ich ſeyn?“ ſprach er daſelbſt, 
als er ſich von undurchdringlicher Finſterniß umringt 
und von aller Welt verlaſſen ſah; „Kirchenraͤuber? — 
Nein, bei Gott, das bin ich nicht; in dieſer Hinſicht 
fuͤhl' ich mich unſchuldig. Aber auf meiner Seele laſtet 
ein noch groͤßeres Verbrechen. Und es muß herunter! 
die Gerechtigkeit des Himmels verlangt es von mir. 
Heute. find es gerade ſechsundzwanzig Jahre, ſeitdem 
die große Blutſchuld auf mir rut. Nicht länger kann 
und darf und will ich ſie mit mir herumſchleppen. — 
O Johannes! o ihr guten Eltern und du, meine un— 
vergeßliche Dorothea! — Ihr Alle habt mich als euren 
Moͤrder dort oben anklagen muͤſſen!“ 

Als nach Verlauf einiger Stunden der Buͤttel und 
Einige von der Schaarwache in das Gefaͤngniß traten, 
um feine Feſſeln zu loͤſen und ihn zum erſten Verneh— 
men zu führen, das man vorläufig mit ihm anſtellen 
wollte, bebten ſelbſt dieſe abgehaͤrteten Maͤnner vor ſei— 
nem Anblick zuruͤck. Bleich wie der Tod ſah er aus. 
Seine großen ſchwarzen Augen waren aus ihrer Ver— 
tiefung weit hervorgequollen und unbeweglich zue Decke 
emporgerichtet. Ein weißer Schaum ſtand vor ſeinem 
Munde, wie bei einem Menſchen, der epileptiſche An— 
fälle gehabt hat. Und haͤtten nicht einige Bewegungen 
feines Kopfes verkuͤndet, daß er noch lebe, man haͤtte 
ihn fuͤr todt halten muͤſſen. Mit dem ſchadenfrohen 
Zurufe: „Na, Meiſter Teichler, wie behagt euch dieſes 
Kaͤmmerlein?“ traten ſie ihm endlich naͤher, um ihn 
loszuſchließen. N 

Doch da ſchrie er ihnen mit ſchrecklicher Stimme 
die Worte entgegen: „Wollt ihr mich zur Folter ſchlep— 
pen? Ha, ihr Teufel! dieſe Freude will ich euch wohl 
vereiteln. Vor's Gericht ſollt ihr mich führen; auch 
ohne Folter werde ich bekennen. O gewiß, wenn ich 
gefprochen haben werde, will ich wohl in ganz andere 
Haͤnde kommen, als in die eurigen. Den Henker habe 
ich mir zum Beiſtand auserſehen; von feiner Hand ers 
warte ich meinen Lohn. Fort, fort mit euch! Eilt zu 
den Richtern hin und ſagt: Meiſter Joſeph Teichler 
fei kein Kirchenraͤuber, ſondern etwas noch weit Schlims 
merers. Wiſſet, einen Moͤrder ſehet ihr in mir; denn 
ich habe den Johannes, Hankens Sohn, erwuͤrgt und 
unten am Weinberge ihm einen Grabſtein geſetzt. Ihr 
ſtiert mich an? — Ihr glaubt's wohl nicht? — Ja, 
es mag wohl unglaublich ſcheinen; aber es iſt doch die 
lautere Wahrheit! — Oder denkt ihr etwa, ich raſe? 
Nein, nein , ich kenne euch Alle; ich weiß auch, wie 
ihr mich hierher geſchleppt habt. O, die verhaͤngnißvolle 
Fruͤhpredigt! — Gott iſt gerecht!“ 0 

Auf einmal aber gerieth er in eine ganz andere 
Stimmung. Er fing jetzt laut zu weinen an und rief: 
„O, eilet doch, auf daß ich meinen Lohn bekomme!“ 

Da nun die Männer ſahen, daß er nicht in Ra— 
ſerei mit ihnen redete, ſo ließen ſie ihn vor der Hand 
noch angeſchloſſen und eilten zum Kerker hinaus. 

Joſeph aber ſprach: „Wie iſt mir doch? Schon 
wird mir leichter um's Herz, wie mir's ſeit manchem 
Jahre nicht geweſen iſt. O wehe, wehe dem Menſchen, 
dem ein boͤſes Gewiſſen am Herzen nagt, das nicht laut 
werden darf!“ 

25 (Schluß folgt.) 


* 
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Der ſtreuge Feldherr. 


Scene aus der Belagerung von Graudenz. Von de Wette. 
(Beſchluß.) 


Ganz Graudenz nahm den lebhafteſten Antheil an 
dem hoͤchſt traurigen Vorfalle. Der Lieutenant v. S. 
war ein Mann, den Jedermann, der ihn kannte, ſchaͤt— 


zen und lieben mußte, und man ſann lange vergeblich 


auf Mittel, wie dem fuͤrchterlichen Schickſale des allges 
mein bedauerten Mannes vorzubeugen ſeiz denn Jeder 
kannte die unerbittliche Strenge des Generallieutenants 
v. Courbiere in feinen dienſtlichen Functionen. Die 


Eltern der unſchuldig leidenden Braut wagten es, ihn 


um Zuruͤcknahme des ſtrengen Befehls zu bitten; knie— 
end flehten fie um Verwandlung der Todes- In Feſtungs⸗ 
ſtrafe, weill es ihnen ſonſt ihr einziges Kind koſten 
würde. Ruhig hörte der rauhe Krieger ihre Klagen, 
ſah ihre Thraͤnen, und als fie weder Worte noch Thraͤ— 
nen mehr hatten, verſicherte er ihnen in ſeinem gebro— 
chenen Deutſch, daß fie dergleichen nicht zu beurtheilen 
verſtaͤnden und es bei feinem einmal gegebenen Befehle 
fein Bewenden habe. Uunverrichteter Sache verließen 
ſie den hartherzigen General, um ihre leidende Tochter 
zu troͤſten. Auch dieſe verſuchte es, den Kommandanz 
ten durch ihre Bitten zu erweichen. Verzweiflung in 
den lieblichen Zuͤgen, mit verweinten Augen und aufge— 
loͤſ'tem Haar, lag das herrliche achtzehnjaͤhrige Mädchen 
vor dem Manne, der ihren Geliebten zum Tode ver— 
dammt hatte, ſeine Kniee mit ihren Thraͤnen benetzend. 
Mit Wohlgefallen ſchien der General die ſchoͤne Bit— 
tende zu betrachten, aber kein Wort der Begnadigung 
kam uͤber ſeine Lippen, mit leerem Troſte entließ er das 
arme Maͤdchen, der Verzweiflung, ja der Raſerei ein 
ſicheres Opfer ſcheinend. 

Der Nachmittag war unter dieſen traurigen und 
vergeblichen Verſuchen beinahe vergangen; bald nahte 
der Abend und nur eine Nacht lag zwiſchen heute und 
dem unheilbringenden Tage, der das irdiſche Gluck von 
vier guten Menſchen in einem Augenblicke vernichten 
ſollte. Da kam der Hauptmann, bei deſſen Compagnie 
der Premierlieutenant v. S. ſtand, zu den Eltern der 
ungluͤcklichen Braut, und erklaͤrte, daß es nur noch ein 
einziges Mittel gaͤbe, mit deſſen Huͤlfe man auf die Ab⸗ 
wendung des bevorſtehenden herben Schickſals des Lieu 
tenants v. S. einigermaßen hoffen koͤnne, wenn naͤmlich 
eine Bittſchrift von ſaͤmmtlichen Offieieren der Garniſon 


unterſchrieben und von denfelben in corpore dem Kom⸗ 


mandanten uͤberreicht würde, 


Die gebeugten Eltern ergriffen mit enthuſtaſtiſcher 


Freude den wieder aufglimmenden Funken der Hoffnung 
und erließen auf des braven Hauptmanns Geheiß eine 
augenblickliche Einladung an ſaͤmmtliche Stabsoffiziere 
der Beſatzung, um fie mit ihrem Vorhaben bekannt zu 
machen; der Hauptmann aber trug gleicher Weiſe ſaͤmmt— 
lichen Subalternen in einer Verſammlung die Sache vor. 

Die Bittſchrift wurde angefertigt und unterſchrie— 
ben. Beinahe Mitternacht war es, als ſich das ganze 
Offiziercorps der Feſtung im vollſtaͤndigen Paradeanzuge, 
wie es damals nur vor Sr. Majeſtaͤt dem Könige ers 
ſchien, beim Kommandanten melden ließ. — Der General 
ſaß noch am Acbeitstiſche, in Dienſtgeſchaͤften vertieft, 
als er die ſpaͤte Meldung erhielt. Mit ſeinem ihm eis 
genthuͤmlichen kalten Gleichmuthe empfing er aus der 
Hand des aͤlteſten Stabsofſiziers die Bittſchriſt, las fie 
ohne die geringſte Veraͤnderung ſeiner Geſichtszuͤge und 
faltete ſie eben ſo gleichguͤltig wieder zuſammen. 
glaubten die verſammelten Offiziere, daß auch dieſer letzte 
Verſuch geſcheitert ſei, als er ihnen gleich im Eingang 
feiner Rede die Verſicherung entgegenwarf, wie der Lieu⸗ 
tenant v. ©. die ihm nach den Geſetzen zuerkannte 
Strafe wohl verdient habe, aber freudiger hob ſich jeg— 
liche Bruſt, als der General ihnen ferner erklärte: das 
mit fie jedoch ſaͤhen, wie ſehr er es zu würdigen wiſſe, 
wenn für einen Offizier auf eine fo eelatante Weiſe ges 
beten wuͤrde, fo wolle er dieſes Mal feinen Befehl zu; 
rücknehmen und den Lieutenant feiner Haft entlaſſen. 

* 
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Sogleich erging auch in dienſtlicher Form der Be⸗ 
fehl, daß die auf morgen angeſetzte Execution ausgeſetzt 
wuͤrde, und den andern Tag wiederholte der Komman— 
dant in feinem Parolebefehl feine in der Nacht an das 
Offizieroorps gerichteten Worte. 
herrſchte nun in allen geſellſchaftlichen Cirkeln der Stadt, 
beſonders aber in dem Hauſe der geaͤngſteten Braut, 
Über die glaͤckliche Wendung dieſer traurigen Begebenheit. 


Sechs Wochen darauf wurde der Friede publieirt, 
und an demſelben Tage feierte der Premier- Lieutenant 
v. S. ſeine Hochzeit. Generallieutenant v. Eourbiere 
war dabei, und als die nun gluͤckliche Braut ihn ſchalk— 
haft an ſeine damalige Strenge erinnerte, ſagte er laͤ⸗ 
chelnd: „ma foi! hätten nik die Herren Offiziere ger 
beten für ihn, ick haͤtt' ihn, hol' mich der T—, todt⸗ 
ſchießen laſſen!“ > 


Ein Wort über's Aprilſchicken. 


Seit man Niemand mehr traut, hat das Aprils 
ſchicken aufgehört. Auch wieder eine loͤbliche Gewohn⸗ 
beit, die uns von der Zeit abgeſtreift wird. Doch nicht 
ſo ganz; ſie hat ſich nur verwandelt und findet ihr Aſyl 


bei: — man hoͤre! Wenn die Weinkaufleute uns aͤch⸗ 


ten Gruͤnberger fuͤr Franzwein anpreiſen; wenn man 
zehn Jahre in der Lotterie fpielt und ſtets eine Niete 
zieht; wenn man uns ſtatt Schoͤpſenfleiſch einen alten 
Ziegenbock verkauft; wenn man uns eine und dieſelbe 
Sorte Bier unter fuͤnferlei Namen vorſetzt; wenn des 
Sonntags die Kuͤchenſubjeete und Schleußerinnen wie 
Pfauen einherſtolzirenz wenn wir Alle, die Sporen und 


Reitpeitſchen tragen, für Reiter, und die Bebrillten für - 


blind halten; wenn Eheleute in Fremder Nähe vor Zaͤrt— 
lichkeit zerfließen, und mit ihren Herzen weiter aus ein⸗ 
ander ſind, als die Pole der Welt; wenn eine Frau den 
Schweiß ihres Mannes in einer Stunde vergeudet und 
dabei von Haͤuslichkeit und Sparſamkeit ſpricht; wenn 
wir den Kornſpeculanten glauben, daß das Getreide in 
die Höhe muͤſſe, nicht etwa auf die Schuͤttboͤden, ſon⸗ 
dern in diejenige Höhe, wodurch wir auf die Tiefe uns 
ſers Beutels gerathen; wenn wir Gerſtenleimwaſſer mit 
Wermuth verſetzt als Bier trinken; wenn uns der Ju⸗ 
riſt einredet, der Prozeß ſei nicht zu verlieren; wenn 
die Sittenprediger anders ſprechen, als ſie handeln; wenn 
wir den Mann nach dem Kleide ſchaͤtzen u. dergl. — 


dann werden wir zum April geſchickt. 


ä — 


F Ebarakterzüge 
aus der oͤſterreichiſchen Geſchichte. 


— 


AR 12, 

Marta Thereſia rief einſt einen Kapuziner, 
der in einem vorzuͤglichen Rufe der Froͤmmigkeit und 
Tugend fand, in ihr Kabinet, um ſich, wie fie öfters 
zu thun pflegte, mit ihm zu erbauen. Die Unterredung 
leitete den braven Pater auf das Unglück, woreln mans 
cher rechtſchaffene Mann gerathe, ein Opfer der Unters 
drückung, der Kabale und der Bosheit zu ſeyn, und er 
nannte Hierbei den Namen eines Fremden, welcher ſich 
zu Wien in einer für ihn wichtigen, aber ſehr verwik⸗ 
kelten Angelegenheit aufhielt. 


Im Innerſten erſchuͤttert, warf ſich die fromme 
Fuͤrſtin auf die Kutee und ſagte zu dem Pater: „Hel— 
fen Sie mir der Vorſicht Dank bringen, daß ich auf 
den Gedanken kam, heute mich mit Ihnen zu beſpre⸗ 
chen. Ich war im Begriffe, eine Handlung zu begehen, 
die mich ſehr gereut haben wuͤrde; Sie erretteten mich 
davon. Der Fremde, von dem Sie eben ſprachen, ſollte 
nach den Vorſtellungen, die man mir von ihm gemacht 
hat, heute noch aus Wien verwiefen werden.“ 


Freude uͤber Freude 
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Dieſen Worten folgte auf der Stelle ein Befehl, 
die Sache des Mannes unpartheiiſch zu unterſuchen, 
und noch an demſelben Tage wurde er aus dem Arreſte 
befreit und von der Kaiſerin reichlich beſchenkt. 


13. 1 


Als die Kaiſerin Maria Thereſia ſich in ihrem 
Luſtſchloſſe zu Laxenburg aufhielt, erhielt fie eine Bot⸗ 
ſchaft von einer 108jährigen Frau, welche mehrere Jahre 
hindurch ſich am grünen Donnerſtage eingefunden hatte, 
um ihre Fuͤrſtin zu ſehen. Seit zwei Jahren aber hatte 
ihre Schwaͤchlichkeit fie verhindert, im Schloſſe zu er— 
ſcheinen. Sie ließ alſo der Kaiſerin ſagen, es thue ihr 
außerordentlich leid, daß ſie nicht die Ehre und Freude 
haben koͤnnte, die geliebte Fuͤrſtin zu ſehen. Die Kai⸗ 
ſerin, welche durch die Geſinnung dieſer guten alten 
Frau geruͤhrt wurde, begab ſich ſelbſt nach dem Dorfe, 
wo ſie wohnte und ſcheute ſich nicht, in die elende Huͤtte 
zu gehen. „Es thut euch alfo leid,“ redete die edle Kai⸗ 
ſerin die gute Alte an — „daß ihr mich nicht geſehen 
habt? Troͤſtet euch, meine Liebe! Ich komme jetzt, um 
euch zu beſuchen.“ Sie wurde durch, die Lage und 
die Blicke der alten Frau ſehr geruͤhrt, welche nur dar⸗ 
uͤber ſeufzte, daß ſie nicht von ihrem Bette aufſtehen 
konnte, um ihr zu Füßen zu fallen. Die Fuͤrſtin unters 
hielt ſich eine Zeit lang mit ihr, und ließ bei ihrem 
Abſchiede eine Summe Geldes zuruͤck, um ihr die noͤ⸗ 
thigen Bequemlichkeiten zu verſchaffen. f 

(Beſchluß folgt.) 


Anekdote n. 


Eine Köchin kuͤndigte unlängft ihrer Herrſchaft an, 
daß fie einen Mann, der ihr ſeit längerer Zeit nachſtelle, 
heirgthen und daher außer Dienſt gehen würde. „Liebſt 
du ihn denn?“ fragte die Frau. — „Das zwar nicht, 
ich kann ihn ſogar nicht leiden; aber er hoͤrt nicht auf 
in mich zu dringen, und um ihn endlich los zu wer— 
den, habe ich mich denn zu der Heirath entſchloſſen.“ 


— — 


Bei Eroͤffnung des Landtages zu X. ſprach der 
aufgeblaſene Kammerdiener eines vornehmen Landſtandes, 
deſſen Geiſt aber nicht als der hellſte bekannt war, zu 
dem einen Kameraden: „Heute, Johann, komm' mit 
in den Staͤndeſaal — heute iſt es werth zu hoͤren, denn 
mein Herr wird eine Rede halten.“ — „So!“ ant⸗ 
wortete Johann kalt, „ich glaubte bisher, das Beſte, 
was dein Herr in der Staͤndeverſammlung halten koͤnnte, 
waͤre — das Maul.“ 


„Was haſt du vor? Wo willſt du hin?“ rief ein 
Student ſeinem Freunde zu, der aus einem Hauſe trat, 
eine Pfeife in der linken, einen Stiefelknecht in der 
rechten Hand und einige Hefte unter dem Arme hal⸗ 
un gad ziehe aus,“ erwiederte dieſer, „beſuche mich 
bald, Karls 7 

ene, (Mil. Kreisbl.) 


Auflöͤſung der Charade in No, 12: 
O ſt e rn. 


Hom on y m 


— — 


Mit der kannſt du's am Fiſche ſehn, 
Mit die ſiehſt du's im Walde ſtehn. 
* J. . Leſchke. 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am heiligen Oſterfeſte predigen zu Oels: 
f Erſter Feſttag. 

In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Subdiakonus Thielmann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. 

In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Kandidat Rohnſtock. 
Zweiter Feſttag. 

In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Subdlakonus Thielmann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr. Herr Archidiakonus Schunke. 

Ju der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Subdiakonus Thiel mann. 
. 2 Wochenpredigten: 
Dienftag den 2. April, Vormittag 81 Uhr, Herr 
Sup. u. Hofpr. Seeliger. (Stiftspredigt.) 


In lerate. 
FS A 
Bei ſeinem Abgange von hier nach Berlin 
empfiehlt ſich feinen Goͤnnern, Freunden und na- &% 
mentlich der geehrten Liedertafel zu ferneretg 
geneigten Wohlwollen. a 
> r Frank, 


1 5 Studiosus medicinae. 3 
Nees 


— — — — ——— — 5 


Zu vermiethen 
diſt eine freundliche Stube mit oder ohne Meubles, 
ſo wie das Gras in meinem Garten. 


B. W. Philipp. 


FCC 
Stroh⸗Huͤte 


veueſter Form und beſten Geflechts, ſo wie fei, 8 


dene, Batifts und Leinwandhuͤte, auch Hate g 
aller Art, fuͤr Damen, Maͤdchen und Knaben, 


3 heute und rt zur gütigen Be ER 
3 J. W. Liebich. 28 
1839. 855 
FFF 

Iweien Penſionatrs ? 
wird ein anftändiges und billiges Unterkommen nadj:o 


gewieſen durch die Expedition dieſes Blattes. 


8 Oels, am 28. März 
25 


— 


S 
& Auswärtigen Eltern, die ihre Söhne das bie TY 
8 ſige Gomnaſium beſuchen laſſen wollen, erlaube 
Ga mir die ergebene Anzeige zu machen: wie bei e 
mir, durch den Abgang einiger Penſionatrs zur F 
Univerſität, mehrere Stellen offen find, und wor & 
gg wle die freie Benutzung eines Flügels verdun· Jr 2 


den iſt. j 
bels, den 27. März 1889. 8 
& C. Ke [lner „ 
8. Uhrmacher. 2 
8 e e TR 
1——— —-—-—¼: 2 —av.ͥ “. 
Lehrlingsgeſuch. 

Ein junger Menſch von rechtlichen Eltern, der 
genf hat, das Buchbindergeſchaͤft zu erlernen, findet 
einen Lehrherrn, wenn er ſich in der Expedition die, 
es Blattes meldet. 3 
— —V— 2 — ————— ů —ů 

FIT — v1 ——r—rr— — — 

N Da ich meine jetzt innehabende Wohnung ice 
lis d. J. raͤume, und ſolche zu genanntem Termine 
Au vermiethen beabfichtige, fo bringe ich dies hierauf 

Neflectirenden zur Kenntnißnahme. 
N Dels, den 27. März Et ö 

Thiel, 
————— ——— —w—— — — 
3 Auf der kleinen Marienſtraße iſt ein freundliches 
oQuartier, beſtehend in einer Stube nebſt Alkove, z 
garopen Kühe, Keller und Vodengelaß, zu A 
und Johannt zu beziehen. Das Nähere in der Expe— 
dition dieſes Blattes. ö ö 


— — — 


— a u ee a I 


Die Srifenfieder ieee denen das groge; 
Preuß. Pfund Seife, zu 32 Loth, ei Sgr. any 
Oels, den 27. März 1839. 


„„ re — — —— — Pi — 


Fuͤr katholiſche Chriſten! 
Dei Unterzeichnetem iſt fur den Preis von 14 Sgr. 
zu haben: 
Der Kreuzweg, 
nebſt einer Beſchreibung der chriſtlichen 
Denkwuͤrdigkeiten in u. um Jeruſalem. 


Ferner zeigt derſelbe den Herren Geiſtlichen und 
Schullehrern hiermit an, wie die 


Schul⸗Reviſions⸗Protocolle, 
welche einige Zeit fehlten, wieder in bedeutender Quan⸗ 
titaͤt vorraͤthig find und das Stück, auf Kanzelleipapier, 
3 Bogen ſtark, nur 1 Sgr. 3 Pf. koſtet. 
Oels, den 27. Maͤrz 1839. 
% %. Ludwig, 


— — — — 
Juſerate werden bis Donnerſtag Vor⸗ 
mittag 9 Uhr angenommen. 


Te Sade 
| 


——— — — — — 
7 8 . - e „ 
Marktpreiſe der Stadt Oels 

vom 23. Maͤrz 1839. 
Preuß. | Weisen. Roggen.] Gerſte. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln Heu. Stroh 
Maaß und der Schfl. der Schl. der Schl. der Schſt. derSchh. | versch, | der Cent das Schock 
Gewicht. [ tl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. Pf. INtl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. ]Rtl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. 
Höher: . 2 51 61 11 81—1 11 —1— 1 112] 61— 1221 GI T Tırn a 
Mittler .. 1 2) 4| 91 1 6) 9] —|29| 9| 1) 12] 3— 21) 9] — 10 - [(- 3226 
Niedriger 2 4 — 1 / 6|— [29] 6| 1012 —[— [i- [-[ EA s 


